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3 Schlkfiſhe 
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| Jahrgang. en 
Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen. 
Waldenburg, den 16. December. 


Der. fällt am meiſten, der ſtolz genug iſt, in ſeine Tugend kein Mißtrauen zu ſeben⸗ 


An den i u d. 


Er, pleno Titulo, Regent Da nimmt er beide Backen voll, 
Von unſ'rer Atmoſphaͤre! Und ſtreut, als wär’ er noch fo fol, 
Macht wahrlich ſeinem Regiment Von Rechten, die nichts taugen, 
Am Himmel wenig Ehre. Brav Staub uns in die Augen. 


Drum, Herr Spavento! hoͤr er mich: 
Friſch von der Leber weg will ich 
Ihm fuͤr ſein tolles Weſen 


Es ſoll nach ſeinem Eigenſinn 
Hienieden alles gehen: 5 


5 : ; 5 Wir Menſchen ſollen nur, wohin 

Dre Netten len Es ihm beliebt, uns drehen: N 

Er iſt ein wahrer Erztyrann: Allein wir kehren ſeinem Grimm 

Es buͤckt in ſeinem Reiche Den Ruͤcken zu und zeigen ihm, 

Vor ihm ſich jeder Unterthan, (Mag er auch noch ſo raſen) 

RL Graͤschen oder Eiche: Wohin er uns ſoll blaſen. 

a, wenn's ihm einfaͤllt, muͤſſen gar ‘ Be 

Mit augenſcheinlicher Gefahr, fs 90 An Sitten und Manier iſt er 

Trotz ihrem ſteifem Ruͤcken, Ein wahrer Engellaͤnder: er 

Sich Thurm und Schornſtein buͤcken. Denn, wenn's ihm einfällt, geht er her, 

= a Zerreißt uns die ae ee dus aus 

i i irf mi 2 „ 

. 5 als Feind heran Wirft uns mit Schloßen 55 


— 1 5 f Als wenn die Welt, dies 
o kuͤndigt er den Krieg uns an Nur ein Theater waͤre, 
Wie unſ're Erdengöͤtterz : | Und wir für ihn Akteure. 


N w DR 
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Isa] N 
Und wird nicht gleich ihm aufgethan, ö 
So macht er ein Getuͤmmel FEN Er uns, fo lang es ihm gefällt, 
Schlägt uns an Thür und Fenſter an Und neckt dann durch ſein Blaſen 
15 d ein Luͤmmel 195 N Sogar noch unſ're Naſen. 

aͤßt keine Fahne ungetrilltt ??! 8 
; W ein da ſing' ich armer Narr 
Und machet jeden Aushaͤngſchild, | 0 ae n 


Sei's Kaiſer oder Engel, . g 
n a Und er blaͤßſt fort und brummt wohl gar 


Zu einem Galgenſchwengel. Den Baß zu meinem Liede, 


* 


8 


1 
„ - 


Da brummt und keift und zwickt und quält 


8 > { da 
Nichts ift ihm, wenn er ſauſt und braut, Drum Punktum! und kein Woͤrtchen mehr 
Auf Erben zu vergleichen: I Denn alle die Moral, mit der f 
Allein om alkrärgſten hauſt hi Man ihm kommt angeftochen, | 


Er noch in unfern Baͤuchen: Iſt in den Wind geſprochen. 8 
: ü 3 — 8 = 5 - Er . 
Der Merbehauptmann. 
Wahre Begebenheit aus dem Jahre 16960 
ö Gertfetzung) 
er ſich Weil jedoch der ſo weit glücklich wieder 


* 
— 


Obne große Anſtrengung drängte 


vurch dieſe enge Oeffnung hindurch, ſprang 


dann mit einem Satze auf ein im Zwinger 
des Kloſters befindliches Sommerhaus, und 
von dieſem in den Zwinger ſelbſt, wo er mit 
nicht größerer Mühe auch noch über die zweite 


und niedrigere Mauer, welche die Stadt um: | 


giebt, kletterte, und endlich in den Stadt⸗ 
graben entkam, aus welchem er mit leichter 
Mühe, an einem darin angebrachten Obſtſpa⸗ 
lier heraufſteigend, den oben vorbeigehenden 
Fußweg erreichen konnte. 

Mehr fliegend als laufend eilte er nun⸗ 
mehr in Rießmann's Garten, wo ſeiner ſchon 
ſeine Aeltern und Eliſabeth mit der unruhig⸗ 
ſten Sehnſucht harrten, und denſelben, indem 
ſie ihm mit lauteſtem Jubel entgegenſtürzten, 
in ihre offne Arme aufnahmen. 

Auch Sultan, der treue Hund, fehlte 
unter den Harrenden nicht, und gab ſeine 
Freude über das glückliche Wiederſehen ſeines 


dem Tode Entkommene unter ſolchen Verhält⸗ 


niſſen unmöglich wieder in die älterliche Woh⸗ 


nung zurückkehren konnte, hatte ſein Vater 


auch ſchon einen Plan zu ſeiner weitern Flucht 


entworfen. f 

Sehr bald würde er vor den Nachſtellun⸗ 
gen des Militairs, welche ihm unvermeidlich 
bevorſtanden, ſicher geweſen ſein, wenn er bei 


Lauban über den Queis nach Schleſien ent⸗ 
flohen ware, j 


Weil jedoch weder er noch fein Vater 
dort Verwandte und Freunde hatten, bei 
welchen er auf eine gewiſſe Aufnahme hätte 
rechnen können, würde der Flüchtling einer 


langen Umherſchweifung ohne Hoffnung auf 


eine eigentliche Beſtimmung ausgeſetzt geweſen 
ſein. i 108 
Dagegen aber wußte der Oberförſter an 
einem Wildmeiſter, Namens Eichner, in Me 
chenberg in Böhmen einen ſehr treuen und 


vermißt geweſenen Herrn durch die fröhlichſten [wackern Freund ausfindig zu machen, mit 


Liebkoſungen zu erkennen. 


dem er nicht nur bei einer Herrſchaft in Thü⸗ 


ringen Jahre lang Geh war, pb auch, 

welchem er auch einmal aus einer bringeiiben 

Geldverlegenheit geholfen b. 
Da ſich nun Paul unter einer ſolchen 


Vorausſetzung bei einem ſo vertrauten Freunde 


ſeines Vaters die ſicherſte Ausſicht zu einem 
günſtigen Unterkommen vor allen andern er: 
öffnete, wurde er zu jenem Wildmeiſter „nach 
Rechenbetg in den Schuß empfohlen, und 
zu dem Behuf ihm auch noch ein freund: 
ſchaſtliches Empfehlungsſchreiben eingehändigt. 

Doch größerer Sicherheit wegen, und 
weil ohne Zweifel voraus zu erwarten war, 


daß man auch zugleich ſehr bald in den näch⸗ 


ſten, an Böhmen grenzenden Ortſchaften, als 
wie in Seidenberg, Gerlachsheim, Markliſſa, 
Meffersdorf und in der übrigen Gegend an 
dafiger, Grenze, die Spur des Entwichenen 
würde zu entdecken ſuchen, ſollte derſelbe nicht 
den allernächſten Weg nach Böhmen, ſondern 
vielmehr ſeine Tour über Görlitz und das 
Städtchen Oſtritz einſchlagen, und übethaupt 
ſeine Wanderſchaft nur zur Nachtzeit unterneh⸗ 
men. 


in Schreibersdorf, 
gehen ſollte, um ſich bei derſelben bis an den 
Abend verborgen zu halten, und dann erſt 
wieder auf die Straße zu wagen. 
10. 
Es ſtand alfo abermals der Tugenbitc 


des Abſchleds bevor, und die erſt empfundene 
ſich 
wieder i in das wehmüthige Gefühl der Trennung. 

Paul betheuerte Eliſabeth, auch in der 
Gitfertung auf unvetbrüchliche Treue zu hal⸗ 


Wonne des Wiederſehens verwandelte 


ten, und mit ihr nunmehr bei der über fie 


wie ein ſtattlich gerüſteter 


Eben ſo hielt man es auch für rathſam, 
vi ſchon der Morgen zu dämmern anfing, 
daß er für jetzt nicht weiter, als bis zur 
Schweſter ſeiner Mutter einer alten Wirtwe 
nicht weit von Lauban, 


berhubgeßen Hört des Schickſals wo möglich 
im Auslande kinen häuslichen Herd zu errichten. 
Der Sberförſter hing hierauf dem Abſchied⸗ 
nehmenden Sohne ein Gewehr nebſt einer 
Jagdtaſche um, güttete ihm einen Hic. 


get an und ſprach: 


„Damit Du nicht wie PM efender eke. 
bube in die Welt laufen darfſt, und huͤbſch 
Wafdmann ausſiehſt, 
habe ich Dir Deine beſte Flinte nebſt Deinem 
Fänger und der Taſche, die hinlänglich mit 
Pulver und Blei verſehen iſt, mitgebracht; und 


Sultan mag Dein treuer Begleiter bleiben. 
Hier aber,“ fuhr er, ihm eine volle Börſe 


überreichend, fort, „haſt Du nicht nur das 
nöthige Reiſegeld, ſondern auch noch etwas 
im Falle der Noth. Und nun geleite Dich 
Gott! halte auch in der Ftemde immer auf 
frommen "Wander, and gedenke recht oft an 
uns zurück. 

Paul verſprach Biefe redlich gemeinten Wun⸗ 
ſche gewiſſenhaft zu erfüllen, und Mutter und 
Braut, die ihn mit der zärtlichtten Wehmuth 
umſchlungen hielten, ſprachen für ſein Gluck 
die frömmſten Wünſche ihret Liebe aus, wo⸗ 
bel Eliſabeth denſelben nicht allein mit der 
ihm beſtimmten Halskrauſe ſchmückte, ſondern 
auch im Namen ihres Vaters mit einigen Gold⸗ 
ſtücken beſchenkte. 

Schon bezeigte man Luſt, den Scheiden⸗ 
den ein Stück Weges zu begleiten, aber in 
dieſem Augenblicke hörte man das ſchmetternde 
Blaſen der Trompeter von den Kütaſſiren in 
der Stadt; die verſchuldete Nachläſſtgkelt zum 


leichten Gelingen ſeiner Entweſchung war ent⸗ 


deckt, und alles wurde ſchon mit dem regſten 
Eifer aufgeboten, den Füüchtung wilder aa 
erhaſchen. N 

Die ihm zü edachte Beglätung ı mußte da⸗ 
her unterbleiben, und feine, Aeltern, ſo wie 
auch Elifabeth, eilten, um ihre Mitviffenfhäf 


an ſeiner Flucht möͤglichſt geheim zu halten, 


po ſchnell, als ſie nur konnten, in ihre Woh⸗ 


nungen zurück, indeß Paul ſelbſt wie ein ver⸗ 


folgtes Wild in den nahen Nonnenbuſch floh, 
von wo aus er auf einem abgelegenen Fuß⸗ 
ſteige fic cher und ohne ſeine Spur verrathen 


zu haben, zu ſeiner Venen in lber N 


dorf entkam. 


8 Ohne ein erhebliches 1 5 beſtehen zu 
dürfen, verweilte Paul hier ſo lange, bis am 
Abend das feierabendliche Geläute die Bewoh⸗ 


ner des Dorfes zur Ruhe gerufen hatte; wo⸗ 
rauf er bei ‚feiner für ihn beſorgten Wirthin 
mit allem Dank für ſeine herzliche Aufnahme 
Abſchied nahm und ſich entfernte. 


11. 


10 Mehr aus mechaniſcher Gewohnheit, als 
zu einem eigentlichen Zweck, nahm er jetzt ſein 
Pulverhorn und eine Kugel aus der Taſche, 
um ſeine Flinte zu laden. 

Nachdem er ſo gerüſtet war, band er ſeinen 
Hund an eine Leine und ſetzte nun ziemlich 
ſchnellen Schrittes, und mit Beobachtung ge: 
hoͤriger Obhut, um jeden Verdacht von ſich 


entfernt zu halten, ſeine Reiſe auf der Straße 


nach Görlitz zu, durch die Dörfer Neukretſcham, 
Lichtenberg u. ſ. w., fort. 
Schon mochte wohl die eilfte Stunde der 


Nacht vorüber fein, als er erft Lichtenberg zu⸗ 


rückgelegt und den vor Leopold'shayn gelege⸗ 
nen Wald erreicht hatte. 
Es herrſchte die tieſſte Stille der Nacht, 


die nur das einförmige Quaken der Fröſche in 


einem nahen Sumpfe, und das leiſe Sauſen 


eines mäßigen Windes in den höchſten Wips |. 


feln der hohen Fichten und Tannen unterbrach. 


Der Schein des Mondes erhellte durch eins 
zelne Lücken das ſchauerliche Dunkel des Wal⸗ 


des, ſo daß man in. demſelben ziemlich deut⸗ 


lich alle Gegenſtände von einander unterſchei⸗ 


den konnte. — Paul, der als Jäger und 


ſchon ſeit feinem Knabenalter an ſolche nächt⸗ 


liche Dede gehörig gewöhnt war, wanderte 
ganz wohlgemuth ſeinen Weg weiter. 
(Beſchluß folgt) | 


— 4 — ne 


a. Bauern, oer dem Bildniß bus 


Ger 1 8 


1 ' 
Ach! wie er leibt und lobt Do Un 
der Mann, e 500 
Der ihn gepinſelt hat, ihm nicht auch Ha enen an? 
Toms. 
en fie nich brauchen, Nachbar Katt, U 
Weil er die Haͤnde ſtets in unſern Beuteln bat. 


Coeur Dame, Carreau Bube. 


. (Beſchluß.) 
Da die Eltern nichts ſehnlicher wünſchten, 


als daß die einmal projektirte Heirath auch 


vor ſich gehen ſollte, ſo hatte Eugene allen 
Vorſchub bei denfelben . zu erwarten. Er bat, 
er flehte, alles vergebens 3. Sophie blieb ſtand⸗ 
haft und ſo mußte er befürchten, bald ſeinem 
Vater die Mittheilung machen zu müſſen, daß 
ſein erſter Prozeß verloren gehen würde. Von 
der Idee verfolgt, daß ein Geheimniß in die⸗ 
ſer Sache obwalten müſſe, adreſſirte Eugene 
ſich in ſeiner Herzensangſt an Marie, das 
Kammermädchen feiner Geliebten, die, von Zus 
gend auf in dem Hauſe erzogen, das ganze Ver⸗ 
trauen ihrer Gebieterin beſaß. 

Dieſe wollte anfangs mit der Sprache 
nicht heraus und verficherte nur, das, was 
einmal geſchehen, ſei nicht mehr zu ändern. 

So iſt alſo doch etwas geſchehen, ſagte 
Eugene, und als ein tüchtiger Juriſt verfolgte 
er die einmal. aufgenommene Spur. 


. 


Er zog ein ſchönes goldnes Kreuz hervor, 


zeigte es ihr und ſagte: Es iſt für Dich, mein 
Kind, Du kennſt meine Liebe, ſo wie jene 
Deiner Gebieterin zu mir, Du wirft ein gu⸗ 
tes Werk thun wenn Du ſprichſt. 

Wenn Sie mir verſprechen, nichts zu ſagen? 

Ich gebe Dir mein Wort darauf, mein 
Kind, g ganz ſicher, niemals, beinen Butcher 
5 ſchwöre es Dir. 1 

Nun denn; mein Herr, e Marie. 
Mebemoifelie liebt Sie ... ſie liebt Sie 
ſo innig, daß ſie Tag und Nacht nicht ſchla⸗ 
fen kann. Wir weinen beide und demunge⸗ 
achtet wird ſie Sie niemals heirathen. 
Und die Urſache? e 

Die Urſache? weil fie Sie verloren bat, 

Verloren!? 

Ja, mein Herr, verloren durch Herzbame, 

o hat mich verloren durch Herzdame, 
was willſt Du damit ſagen? Marie! 

Wohlan, mein Herr: Es finden ſich nicht 
leicht zwei Freundinnen, die ſich ſo herzlich 
lieben als Demoiſelle Giraud und meine Ges 
bieterin. Sie waren kaum angekommen, als 
ſich beide in Sie verliebten. 

Adele liebt mich? fragte Eugene. 

Wie keine Sie liebt, verſetzte Marie, Sie 
haben ſich beide ihre Liebe mitgetheilt und von 
der Einwilligung der Eltern überzeugt, haben 
ſie ſich befragt, wer wohl den Sieg davon 
tragen würde. 

Ich denke, meinte meine Gebieterin, die⸗ 
jenige, die er ſich ſelbſt wählen wird. 

Ich bin nicht dieſer Meinung, verſetzte 
Demoiſelle Giraud. 
willigung unſerer Eltern gewiß ſind, ſo wird 
es nur an uns liegen, die Sache zu ordnen. 

Herr Saint Vallier will ſeinen Sohn 
verheirathen und um ihn gut zu verheirathen 
und ihn bei ſich zu behalten, muß feine. Wahl 
auf eine von uns fallen. 


Da wir beide der Ein⸗ 


Mademoiſelle Sophie glaubte ſich nun 
von Ihnen geliebt, Poehenpiitde: Adele wollte 
ähnliche Anſprüche haben. u 

Das iſt nicht wahr, rief Bude. , 

„Ich glaube es, ſagte Marie, Adele hat 
es übrigens verſichert und Ihre Artigkeiten 
gegen dieſelbe hatten meiner SER Furcht 
eingeflößt. 

* Unterdeſſen, ſagte Adele, wenn wir uns 
beide unſere Anſprüche vorbehalten, fo, ent» 
zweien wir uns; wenn die Eine ihn aber ab⸗ 
weiſen wird, ſo kommt die Andere ſicher zu 
ihrem Zweck, und weshalb ſollen denn Freun⸗ 
dinnen wie wir, uns eines Mannes wegen 
entzweien? 

Ein Mann if alfo ein 10 e 
Gegenſtand bei Euch Weibern, verſetzte der 
junge Advokat, ſonſt zankt Ihr Euch eines 
Flitters wegen. 

Dem ſei wie ihm wolle, verſette Marie, 
die Sache mußte geordnet werden; Eine der 
Beiden mußte das Opfer bringen. Man kam 
überein, Ihren Beſitz auf Gewinn oder Ver⸗ 
luſt zu wagen, und beſtimmte dabei, daß die⸗ 
jenige, welche unglücklich ſpielen ſollte und 
Sie alſo verlieren würde, ledig bleiben müſſe, 
und die Glückliche Sie heirathen ſollte. Beide 
unterſchrieben die Uebereinkunft mit ihrem Blute 
und verpflichteten ſich auf ihre Ehre, auf ihr 
zukünftiges Glück, dem gewinnenden Theile 
keine Hinderniſſe in den Weg zu legen. 

Die Partie fing an. 

Die Partie?! 

Ja wohl, mein Herr, Sie wurden auf 
Herzdame ausgeſpielt; ach! Sie hätten dem 
Spiel zuſehen müſſen. Man hätte um Milli⸗ 
onen vor mir ſpielen können, ich hätte keine 
ſolche Furcht, ſolche Hoffnung, ſolche Gluth 
gefühlt. Endlich nach der Sechs, dem As, 
dem Könige, der Zehn, verlor meine Gebie⸗ 
terin Sie; Adele hatte Coeurdame. 
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111117 Dies war eine unredliche Partie, wo der 
Einſatz nicht gleich war, rief der Advokat. 
Alle Chancen waren gegen Deine Gebieterin, 
Marie, weil Adele wußte, daß Sie von mir 
nicht geliebt wurde und weil ſie dieſes falſch 


verſichert hatte, ſo konnte 0 e ee be dieſem 


Spiel verlieren. 


Das iſt möglich, 5 Marie, aber) die 
Partie wutde angenommen und da Demoiz 
fell Giraud in dem Beſitz der Herzdame ift 
und beide die Uebereinkunft unterſchrieben und 
verſiegelt haben, ſo wird meine Gebieterin Sie 
* heirathen. 

Du mußt wenigſtens Deine Gebieterin 
von dieſer Unredlichkeit in Kenntniß ſetzen, 
Marie. 

Sie würde mir nicht glauben und ſich 
ihrer Verpflichtung nicht für entbunden halten. 
um des Himmels willen, mein Herr, verra— 
then Sie mich nicht, ich würde ſonſt der Treu⸗ 
— 5 bezüchtigt werden. Denken Sie, daß 
dieſe Sache nur in meiner Gegenwart vorge⸗ 
gangen, und daß man mir dies Geheimniß 
unter dem Siegel der Berſchwiegenheit anver⸗ 


1 


traut ya Eee > 


Wohlan rare, beruhige Dich, ich werde 
nichts ſagen. 


Ach! Ach! wiederholte er ſich beim Nach⸗ 
hauſegehen, man ſpielt, mich auf Coeurdame 
aus, und Adele, die ich nie liebte, an die ich 
nie andere Artigkeiten richtete, als diejenigen, 
die man jedem Frauenzimmer zollt, erlaubt ſich 
zu ſagen, daß ich ſie anbete, und hint 
mich dabei noch auf, Coeurdame. 8 


Ruhiger wie zuvor ging Eugene nach Haufe, 
kündigte feinem Vater ſeine baldige Vermäh⸗ 
lung an, legte ſich zu Bette und ſchlief ein. 
Des andern Morgens ging er zu Giraud, wo 
er freundlich) faſt' herzlich aufgenommen wur⸗ 
de. Nach den üblichen Begrüßungen entfernte 


ſich Madame Giraud und ven, die beiden em 
gen Leute allein. ’ 
Haben Sie Sophie Gun: nicht mehr g 
ſehen, mein Herr? fragte Adele Vene einer hin 
terliſtigen Miene. a * 
Noch geſtern ſah ich ſie. 
Ach! nur geſtern, heute noch nicht? 
Nein Mademoiſelle, ich bin geſtern zum 
me zu ihr gegangen... Sie hatten 
Recht, ich hatte mich geirtt. * Soßhie hat mich 
nie geliebt. Ich hatte es durch eine der FH? 
ſionen geglaubt, die Verliebten eigen ſind, und 
die uns ſelbſt in Erſtaunen ſetzen, wenn man 
davon zurückgekommen iſt. In meinem Trau⸗ 
me war nichts Wahrheit, als meine Liebe, 
und ich glaube jetzt ſelbſt, daß Sophie mich 


t. 

Ach nein, kein Haß, nur Gleichgültigkeit. 

Dem fer wie ihm wolle, verſetzte Eugene, 
ich muß auf ſie verzichten. Es war meine 
erſte Liebe, eine wahre, innige Liebe. Sie iſt 
verkannt worden, ſprechen wir nicht weiter die 
von. Ich werde auswandern, Nademsifelle, 
ich verlaſſe Frankreich. f 

Wie, ſagte Adele erblaſſend, Sie verlaſſen? 

Ja wohl, ich bin entſchloſſen. 

Sie verlaffen Ihren Stand?’ 


Ich bin reich genug, um ih fo leben 
u können. 


Aber Ihr Vater? a 251 
Er will, daß ich mich verheſtiitht. Ich 
werde nun die Schweſter eines unſerer Freunde 
heirathen, welche in den vereinigten Staaten 
wohnt. m 
Ohne ſie Nuhr zu haben? 2 
Ja wohl, Mademoiſelle, nachdem wos hit 
ref, kann ich keine andere Partef er 
greifen. „Ihnen bin ich übrigens die ganze 
Wühtheit ſchuͤldig. Mein Vater hatte die Ab⸗ 
ſicht, für mich kum Ihre Hand anzuhalten. 1 
Wirklich mein Herr? Br 
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Ja, Mademoiſelle. Ich war zu der Zeit 
in Paris bei einem Freunde, welcher das Glück 
hatt Sie zu kennen, ünd welcher elne ſo lei 
denſchaftliche Liebe für Sie hegte, daß er, als 
er den Plan meines Vaters erfuhr, mich als 
ſeinen Rival anſah; er vergaß unſere Freund: 
ſchaft, und wollte mich mit dem Degen in der 
Hand zwingen, Anſprüchen zu entſagen, an 
die ich zuvor nicht einmal gedacht hatte. Sie 
können denken, daß ein Mann von Ehre eine 
ſolche Herausforderung nicht von ſich abwei⸗ 
fen, durfte. Wir begaben uns auf den Kampf- 
platz, die Degen waren ſchon gezogen, als 
gemeinſchaftliche Freunde uns beſtimmten, die 
Sache auf eine andere, zwar nicht fo ehren: 
volle Art für Sie zu ſchlichten. 

Ich weiß nicht, ob ich es Ihnen mitthei⸗ 
len darf. g 

Sprechen Sie, mein Herr, ſprechen Sie! 

Wir haben Sie. auf Carreau Bube aus⸗ 
geſpielt, Mademoiſelle, und ich habe verloren. 
Es war eine große Unverſchämtheit, ich geſtehe 
es, allein Sie werden dieſes zweifelsohne ei⸗ 
nem Unglüdlichen verzeihen, der Alles verloren 
hat, was er liebt, und welcher morgen ſein 
Vaterland auf immer verlaſſen wird. 

Nachdem Eugene dieſes geſagt, erhob er 
ſich und nahm förmlich Abſchied von Adele. 

Wir wiſſen nicht, ob das junge Mädchen 
begriff, daß das ihr bon Eugene Mitgetheilte 
eine Erdichtung war, oder ob, der Fabel, wel⸗ 
che ihr der Advokat mitgetheilt hatte, völligen 
Glauben ſchenkend, ſie befürchtete, als alte 
Jungfer ſterben zu müſſen; ſo viel iſt gewiß, 
daß an demſelben Abend Mademoiſelle Sophie 
Durand ihre Herzdame empfing, mit einem 
kleinen Billet ihrer Freundin, welches ihr ſagte, 
daß, wenn es noch Zeit wäre, auf eine ge— 
ſpielte und gewonnene Partie zurück zu kom⸗ 
men, ſie jeden Anſpruch auf Herrn Eugene 


aufgeben, und ihr Wort zurück nehmen wollte. \ 


4 . 


Der Advokat hatte nicht viele Mühe Ma⸗ 
demolſele Dukand zu überzeugen, daß fie. nuß 
ihrer eingegangenen, mit ihrem Blute unter⸗ 
ſchriebenen Verpflichtung entbunden ſei, da fie 
nichts ſehnlicher wünſchte, als an der Hand 
des Herrn Saint Vallier durchs Leben zu wandern. 

Wie haſt Du das gemacht, Deinen Pro⸗ 
zeß zu gewinnen? fragte Herr Saint Vallier 
ſeinen Sohn. f „ 

Mein Gott, lieber Vater, ſagte Eugene, 

der Prozeß war ein Kartenſpiel; ich hatte ge⸗ 

gen Herzdame verloren, aber Carreau Bube 
hat mich aus der Affaire gezogen. 


Taags⸗ Begebenheiten. 


Am 6. December feierte in Freiburg die evan⸗ 
geliſche Kirchengemeinde das 100jaͤhrige Jubel⸗ 
feſt der Wiedereinführung des enangeitich Aithe: 
riſchen Gottesdienſtes. Schon den Abend nor" 
her verkuͤndeten feierliche Glockenklaͤnge und 
der vom Rathhausthurme mit Poſaunen aus⸗ 
gefuͤhrte Choral: „Nun danket Alle Gott“ 
die fuͤr den folgenden Tag beſtimmte Feier. Um 
halb 9 Uhr des Morgens verſammelten ſich zahl⸗ 
reiche Schaaren aus allen Gegenden auf dem 
Morktplatze, wo unter freiem Himmel auf der⸗ 
ſelben Stelle, wo vor 100 Jahren nach dem Be⸗ 
richte eines alten Chronikſchreibers die erſte evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſche Predigt wieder gehalten worden 
war, der Herr Superntendent Haacke von 
Schweidnitz in einer wohlgeordneten vortrefflichen, 
mit kraͤftiger Sprache gehaltenen Rede auf die 
Feier des Tages aufmerkſam machte, und dan⸗ 
kend derer gedachte, die vor 100 Jahren in res. 
gem Eifer für die gute Sache dahin gewirkt hat⸗ 
ten, daß der damals To hart bedruckten evange⸗ 
liſch⸗lutheriſchen Chriſtenheit die freie Ausübung 
ihres Gottesdienſtes wieder gewährt wurde. Na⸗ 
mentlich wurde dieſer Dank geſpendet den Ma⸗ 
nen des großen Koͤnigs von Preußen, der in 
unausloͤſchlich dankbarer Erinnerung für die Be⸗ 
wohner des hieſigen Ortes theils durch die Ge⸗ 
fattung der freien Matigionsausübung des evan- 
gelifch-Lutherifchen Gottespienfted, theils durch die 
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Erbauung des Städtchens nach dem großen 
Brande auf ſeine Koſten ſo Großes gethan und 
gewirkt hat. Auch der Reichsgrafen v. Hoch⸗ 
berg, der Patrone des hieſigen Kirchſprengels, 
die von jener Zeit ab und bis auf den heutigen 
Tag ſo vielfach fur die evangeliſche Kirche theils 
gut Erbauung des Gotteshauſes, theils zur feſten 

ſegruͤndung ihrer freien Neligionsausübung ge⸗ 
wirkt hatten, wurde in jener begeiſternden, alle 
Herzen zur Andacht ſtimmenden Rede, dankbar 
gedacht. Nach dem Schluſſe der Rede, welcher 
das Lied: „Eine fefte Burg iſt unſer Gott“ vor: 
angegangen war, bewegten ſich die verſammelten 
Schaaren in wohlgeordneten Reihen, voran die 
Schulkinder des ganzen Kirchſpiels mit ihren 
Lehrern, die Seelſorger von nah und fern, 
welche das ſeltene Feſt zu verherrlichen herbeige— 
kommen waren, der Magiſtrat, die Stadtverord⸗ 
neten und ſaͤmmtliche Buͤrger der Stadt in die 
feſtlich geſchmuͤckte Kirche, woſelbſt der, feierliche 
Gottesdienſt begann. Es war ein ergreifender 
Augenblick, als unter freiem Himmel, von ziem— 


lich, ſchoͤnem Wetter beguͤnſtigt, Tauſende von | 


Stimmen das oben erwähnte feierliche Lied bes 
gannen. Ein freudiges Gefühl, mit ernſter Ruͤh⸗ 
rung gepaart, zeigte ſich auf den Geſichtern aller 
Anweſenden und ſteigerte ſich zu dem hoͤchſten 
Grade der Begeiſterung, als die kraͤftigen Worte 


des fo würdigen Seelſorgers in die zur ernften | 


Andacht geſtimmten Herzen aller Anweſenden ein: 
Ka Wer vermöchte auch fein. gerührtes 
Dankgefuͤhl in dem feierlichen Augenblicke zu ver⸗ 
laͤugnen, wo nach 100 Jahren die feſte Begruͤn⸗ 
dung des großen Werkes gefeiert wird, deſſen 
Errichtung unſeren Vorfahren ſo viele Muͤhe und 
Kämpfe gekoſtet hat. Dies Dankgefuͤhl hatte 
ſich nicht bloß am Tage der Feier, ſondern ſchon 
vorher bei der Vorbereitung zu demſelben bei 
allen Bewohnern kund gethan. Saͤmmtiche Jung⸗ 
frauen des Ortes hatten die nicht unbedeutende 
Zahl der Kranze, welche zur Ausſchmuͤckung des 
Gotteshauſes, zu welcher mit uneigennuͤtziger Bes 
reitwilligkeit der hieſige koͤnigl. Baumeiſter Herr 
Brinkmann den Plan entworfen und meiſter⸗ 
haft ausgefuͤhrt hatte, nothwendig waren, gewun⸗ 


den, und viele Andere, deren Namen in dankba⸗ 
rer Erinnerung die hieſigen Bewohner des Dr 
tes preiſen werden, hatten ſich beeifert, Alles bei; 
zutragen, was zur wuͤrdigen Feier des ſo ſeltenen 
Feſtes nothwendig war. Muſik und Geſang, der 
Mendelsſohnſche und Bernerſche Pfalm, von 
zahlreichem Sänger: und Muſikchor gut ausge⸗ 
führt, erhöhten die feierliche Andacht des Gedaͤcht⸗ 
nißtages, der in unausloͤſchlicher Erinnerung den 
Herzen aller Anweſenden eingegraben bleiben wird. 
Nach beendigtem Gottesdienſte bewirthete die hie⸗ 
ſige Buͤrgerſchaft die fremden Gaͤſte und ihre 
Vorſtaͤnde, denen ſich die hier wohnenden Beam⸗ 
ten angeſchloſſen hatten, worauf um 4 Uhr Nach⸗ 
mittags bei erleuchteter Kirche der Gottesdienſt von 
Neuem begann und die großartig Hella 


Jubelfeier mit dem Halleluja von Haͤndl beſchloſſen 


wurde. Zu  Bresl, Zeitung. 
a ee | 
Auflöſung der Charade im vorigen Blatte: 
Japan. Na 
Charade. 


Oft ſchon hatt“ um Nachbars Kaͤthchen 
Pachter Juͤrgen angehalten: 2 
Doch was hilft's, das huͤbſche Madchen 
Will nun einmal keinen Alten! 
Als ſie um die Straßenecke 
Abends mit dem Ganzen gehet, 
Mloͤtzlich ſtill der alte Gecke * 
Vor dem jungen Maͤdchen ſtehet. 
„Gib,“ ſo bat er, „holde Kleine, 
Gib die Eins doch endlich mir!“ 
„Nein,“ ſprach ſie, „die iſt nicht meine, 
Doch die Zweite geb' ich Dir.“ 
Schnell mit ihrem Ganzen weiter 
Eilet ſie zum lieben Klaus, 
Und der alte Bärenhäuter f 
Traͤgt das Zweite ſchwer nach Haus. 


— 2 > 
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Dieſe Zeitſchrift, welche woͤchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtämter 
fur den vierteljaͤhrigen Pränumerationg - Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 
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